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„Hast du erkannt, wie weit die Erde ist?“ (Ijob 38,18) So antwortet Gott dem Ijob auf seine 
verzweifelten Klagen über das schwere Leid in seinem Leben und stellt ihn so in die Weite 
der Welt, will ihn herausholen aus seiner Begrenztheit – ohne belehrende oder vertrösten-
de Worte. „Hast du erkannt, wie weit die Erde ist?“, so lautet auch das diesjährige Motto 
des ökumenischen Schöpfungstages der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen (ACK). 
Wir merken die Doppeldeutigkeit dieses Satzes, ein Wortspiel: Zum einen ist die „Weite“ 
als räumliche Größe der Welt gemeint, zum anderen kann man den Satz auch so verste-
hen, dass er uns und unsere Gesellschaft fragt: „Hast du erkannt, wie weit es mit der Erde 
gekommen ist?“ 
Wenn wir nachts in den sternenklaren Himmel schauen, vielleicht im August Sternschnup-
pen oder die partielle Sonnenfinsternis beobachtet haben, wenn wir im Urlaub am Meer 
standen und zum Horizont geschaut haben oder ein Berggipfel uns die Größe der Schöp-
fung erahnen ließ,  wird uns diese Weite ehrfurchtsvoll  bewusst.  Wir  Menschen haben 
schon immer, besonders jedoch in den letzten Jahrhunderten und Jahrzehnten, die Erde 
vermessen, kartografiert, erforscht. Aber wir haben dabei ein verhängnisvolles Missver-
ständnis gelebt: Wir dachten, weil die Erde so weit und so groß ist, seien ihre Ressourcen 
unendlich. Deshalb stellen wir uns nun diese schmerzhafte Frage, müssen sie uns stellen: 
Haben wir erkannt, wie weit wir die Erde heruntergewirtschaftet haben?
So ist es gut, dass wir den Schöpfungstag begehen, in diesem Jahr am 6. Sept. Im Got-
tesdienst um 10.30 Uhr wollen wir auf unsere Erde schauen, ihrem und unserem Schöpfer 
danken und dafür beten, dass es uns gelingen möge, über Konfessionsgrenzen hinweg, 
Glauben, Wissen und verantwortliches Handeln miteinander zu verbinden. 
Am 13. Sept. wird in St. Gertraud das Adrianusfest gefeiert. Nach dem Festgottesdienst 
mit der polnischen und äthiopischen Gemeinde sowie Stift Haug (wo der Gottesdienst an 
diesem Sonntag entfällt), laden wir herzlich zur Begegnung im Pfarrgarten ein. Für das 
leibliche Wohl ist gesorgt.
Auch die Kinderkirche beginnt nach den Sommerferien wieder, am 20. Sept. mit der Seg-
nung der Schul- und Kindergartenkinder.
Am selben Tag freuen wir uns auf eine Kirchenführung um 14.00 Uhr (Bitte beachten Sie, 
dass diese eigentlich am 13. Sept. stattfinden sollte, dieser Termin aber entfällt). Es geht 
nicht nur um die Baugeschichte, ein wichtiger Akzent wird auf die Innenausstattung der 
Kirche gelegt. 
Was fangen wir nun mit dieser doppelten Frage Gottes an Ijob an, die heuer über dem 
Schöpfungstag steht? Die Erkenntnis, wie weit es gekommen ist, darf uns nicht in lähmen-
der Angst erstarren lassen. Vielmehr müssen wir das Staunen neu lernen. Der Schutz des 
Klimas und der Arten ist kein rein politisches Projekt, es ist unsere Antwort auf die Frage 
Gottes. 
Setzen wir der Enge des Egoismus die Weite der Verantwortung entgegen. Damit auch 
kommende Generationen noch viel staunender fragen können: „Hast du erkannt, wie weit 
und wunderbar die Erde ist?“
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Ökumenischer Tag der Schöpfung
Impuls zum Evangelium: Joh 1,1-5.9-14 – „… ohne das Wort wurde nichts ...“

Welches Evangelium passt am besten zu einem Schöpfungstag? Diese Frage trieb mich 
bei dessen Vorbereitung um. Man könnte z.B. an das Gleichnis Jesu von den „Vögeln des 
Himmels“ und den „Lilien auf Feld“ (in Mt 6) erinnern und von der Fürsorge und dem Le-
bensgeschenk Gottes für uns sprechen. Aber das ist nur ein kleiner Ausschnitt aus Gottes 
weiter Schöpfung. Wie fassen wir die ganze Weite, falls wir sie überhaupt fassen können?
So kam mir der Prolog des Johannes-Evangeliums in den Sinn, den wir in der Liturgie nur 
in  der  Weihnachtszeit  hören.  Ja,  dieser  Johannes-Prolog ist  so etwas wie das zweite 
Weihnachtsevangelium neben dem von der Geburt Jesu bei Lukas. Schließlich weiß Jo-
hannes, dass „das Wort Fleisch geworden ist“ und „unter uns gewohnt“ hat. 
Der Prolog erzählt aber noch viel mehr: Er spricht vom Anfang. Nicht nur vom Anfang der 
Schöpfung,  sondern  von  dem  Ungeahnten  davor.  „Im  Anfang“ war  schon  das  Wort 
(griech.: der Logos). Dieser Logos ist also ohne Anfang, war schon immer, ist jenseits der 
Grenzen unserer Zeit. Und er war bei Gott und er war Gott – alles gemeinsam und eins 
„im Anfang“ und zuständig für alles,  „was geworden ist“. Ohne dieses Wort wäre eben 
nichts geworden. 
Uns mag schon jetzt der Kopf ein wenig schwirren. Oder uns fällt die naturwissenschaftli-
che These vom „Urknall“ ein, die dem Anfang von allem und dem „im Anfang“ ja keines-
wegs widerspricht. Der wäre dann der „Knall“ der alles in Bewegung setzt, auch das Licht, 
von dem Johannes ebenfalls weiß. Aber er setzt das Licht nicht nur als Lichtquelle ins Bild, 
sondern als Gegensatz zur Finsternis. Das Leben ist das Licht, das Leben der Menschen 
und das Leben von allem. Dieses Leben ist im gesprochenen Wort, es ist lebendiges Licht, 
das Leben, in die Welt gekommen, um alle Menschen zu erleuchten. 
Die Schöpfung strahlt in diesem Lebenslicht, in dem Licht, das in Jesus von Nazareth in 
Person in diese Welt kam: Der Sohn Gottes, der in das Seine kommt, weil alles aus ihm 
und dem Vater geworden ist. Eindeutig: Für Johannes ist die Schöpfung nicht von ihrem 
Ursprung in Gott zu trennen und dieser schöpferische und liebende Gott, der alles so wun-
derbar gemacht hat, kommt im Sohn „in sein Eigentum“ und will alle Menschen annehmen 
als seine Kinder: Kinder Gottes sollen sie werden, wie es im Prolog heißt, nicht nur seine 
Geschöpfe sein.
Das ganze Johannes-Evangelium wird dieser Frage nachgehen, wie man sich als Mensch 
zum Sohn und seinem Vater verhält. Wie man in sein Licht und Leben eintritt, damit man 
fest dazugehört und eins ist mit Gott.
Gleichzeitig weiß der Evangelist von denen, die den menschgewordenen Logos nicht auf-
nehmen. Man muss nämlich erst erkennen, dass wir „aus Gott geboren“ sind. Und diese 
Erkennenden, so kann man es anlässlich des Schöpfungstages benennen, sind die Gott 
suchenden Menschen, die, die um die Weite der Schöpfung wissen und sie erhalten wol-
len. Gottes Kinder retten mit dem  „einzigen Sohn vom Vater“ und dem Vater selbst die 
Welt, ja die ganze Schöpfung. Das wäre nach dem „Urknall“ unsere permanente menschli-
che „Uraufgabe“. Das alles zusammen zu sehen, die Herrlichkeit Gottes in seiner Schöp-
fung zu erkennen und im Miteinander die Erde zu hegen und zu pflegen, damit wir tatkräf-
tig dieses große Geschenk erhalten und bewahren. 
Am Anfang der Schöpfung, im Buch Genesis, sieht Gott alles an, was er geschaffen hat, 
und er befindet es für „gut“, seine Menschen nennt er sogar „sehr gut“, denn sie sind „sein 
Bild“  (Gen 1,27). Als solche haben wir den Auftrag, wirklich Gottes Stellvertreter/innen in 
dieser Welt zu sein. Die Weite seiner Schöpfung sollten wir als seine Abbilder nun doch 
verantwortungsvoll wahrnehmen. Es ist der zweite Schritt nach dem ersten: Wenn wir er-
kannt haben, wie weit die Erde heruntergekommen ist und wie wir sie letztlich mit Füßen 
treten, müssen wir die Weite und Großartigkeit des Werkes Gottes neu in den Mittelpunkt 
stellen. Als Teil seiner Schöpfung haben wir unbedingt diese uns verpflichtende Aufgabe, 
weil wir seine geliebten Kinder sind.  

Petro Müller



 

Dankgebet

Guter Gott,
wie wunderbar ist deine Schöpfung,
fasziniert und staunend betrachten wir Menschen 
alles Lebendige um uns herum 
und fühlen unsere tiefe Verbundenheit mit allen deinen Geschöpfen.

Wie verletzt ist deine Schöpfung,
eigensinnig und ohne Mitgefühl 
haben wir Menschen allem Lebendigen um uns herum 
unseren Stempel aufgedrückt und für uns verzweckt.

Wie bedrohlich ist deine Schöpfung, 
erschrocken und zum Teil ratlos erleben wir die Gefährdungen, 
denen wir als Menschen in deiner Schöpfung ausgesetzt sind 
und gegen die wir uns zu schützen haben.

Wunderbar – verletzt – bedrohlich:
Die Weite, mit der sich deine Geschöpfe gegenseitig erfahren, 
gibt Zeugnis von Freiheit und Gebundenheit, 
Verantwortung und Loslassen, 
Angesprochen-Sein und Ansprechbarkeit, 
die du in deine Schöpfung gelegt hast.

Du hast uns und alle Mitgeschöpfe 
bei unserem und ihrem Namen gerufen, wir sind gemeinsam dein.
Ja, dein ist das Lob, die Herrlichkeit 
und die Ehre und jeglicher Segen. Amen.
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